Nr. 190 — Jahrgang 19 


reis: Für Anzeigen aus Polnisch- 
lan ie mm 0,12 Zł. für die achtgespal- 
tene Zeile, ausserhalb 0,15 Zł. Anzeigen unter 
Text 0,60 Zł., von ausserhalb 0,80 Zt. Bei 
Wiederholungen tarifliche Ermässigung. 


Redaktion und Geschäftsstelle: Katowice, Dworcowa 11 


Einzeinummer 0,10 ZI. 


olfswille 


Organ der Deutschen Soziali- 
stischen Arbeiterpartei in Polen 


Donnerstag, den 23. November 1933 


Abonnement: Monatlich 1,50 Ztoty, — Zu 

beziehen durch die ige Bari Hr 

Katowice, Dworcowa 11, durch die Filiale 

Król. Huta, 3-g0o Maja 6, sowie durch die 
Kolporteure. 


$ 


Fernsprech-Anschluss: Geschäftsstelle sowie*Redaktion Nr. 1378 


Dor dem Sturz der französischen Regierung? 


über die Aussenpolitik. Keine Mehrheit für die Finanzsanierung 


Neuwahlen gefordert. 


i zösische Kammer begann am Dienstag 
die en über das Finanzsanierungsprojekt der 
Regierung Sarraut. An der Sitzung nahm zum er- 
sten Male wieder Herriot, nach seiner Gesundung, 
teil, der von der Linken lebhaft begrüsst wurde. Er 
soll die Vermittlung zwischen ‚Sozialisten und Ra- 
dikalen führen um eine Mehrheit für das mE 
iekt sicherzustellen. Der bisherige Verlauf der De- 
hatte zeigt, dass die Regierung nur auf eine Zustim- 
mung von etwa 200 Abgeordneten rechnen kann, 
also in der Minderheit ist, und wenn die Sozialisten 
für diese Finanzreform nicht gewonnen werden, u 
am Donnerstag oder Freitag mit dem Sturz des Ka- 


binetts zu rechnen. 


Einigkeit 


Der Sozialist Trossart erklärt, dass das Fi- 
nanzprojekt einen politischen Charakter trage. So 
sehr man über die Aussenprobleme einig sei, dürfe 
der innewpolitische Kurs der Regierung von den So- 
zialisten keine Unterstützung finden. Sarraut dürfte 
der vierte Kabinettschef sein, der über die Finanz- 
reform stürzt. Die Sozialisten finden die beste Lö- 
sung in der Auflösung der Kammer und Ausschrei- 
bung von Neuwahlen, damit das Volk selbst über 
die Steuerpolitik der Regierung entscheiden kann. 

Die Debatte wird am Mittwoch und Donners- 
tag fortgesetzt, es ist wahrscheinlich, dass sich die 
Regierung am Freitag zum Rücktritt entscheiden 
wird. 


Abrüstungskonterenz bis Januar vertani 


Keine Einigung unter den Grossmächten. 
Viermächtekonierenz in San Remo. — 


Die Verhandlungen des Präsidenten Henderson 
in Genf mit den Vertretern der Mächte, haben bis 
zur Stunde kein Resultat herbeigeführt. 
heisst, wird Henderson den Hauptausschuss der Ab- 
rüstungskonferenz für Mittwoch gachmitiags gugan 
menrufen und ihm die Vertagung deı Kon res - 
Anfang „Januar vorschlagen. Die Konferenz d 4 e 

+ Mitte Januar zusammentr.ten, wenn inzwischen 
Fe h di lomatische Verhandlungen «ine Konvention 
en d P kommt. Italien arbe.t.t darauf hin, ‚um 
zustan a nz der Viermächtepakt-Teilnehmer nach 
penon menzurufen und soll in disser Hin- 
ie Zusage Frankreichs erreicht haben. 

die Vertagung dazu benutzen, um auf di- 
Man will 1e Wege alle Vorbereitungen zu treffen, 
plomatischem. g nocn einen Pakt zu schaffen 
um schliesslich P Sau Remo sollen ausser Eng- 
An der Konte Italien und Deutschland, auch die 
iam, EEE a hie, wie Russland, Polen und die 
interessierte 


Wie es 


— Russland gegen die Vertagung 
Biplomatische Vorbereitungen 


Tschechoslowakei teiln:hmen. Aus russischen Quel- 
len wird berichtet, dass Russland sich entschieden 
gegen die Vertagung "aussprechen wird, mit der 
Drohung, allen künftigen Abrüstungsverhandlungın 
fern zu bleiben, da es in der bisherigen Art der Ver- 
handlungen nur eine Verschleppung der Abrüstungs- 
bestrebungen sieht. 

In Berlin ist man mit dem Ergebnis von G nf 
sehr zufrieden und betrachtet dies als einen politi- 
schen Erfolg, da damit Deutschland die Handlungs- 
freiheit wiedergegeben sei. Praktisch sind die Gen- 
fer Mächte uneinig und darum sti auch für Deutsch- 
land der Weg theoretisch zur Aufrüsiung frei, nach- 
dem die Siegermächte mit der Abrüstung: nicht be- 
gonnen haben. Man rechnit in Berl.ner Kreisen mit 
einem günstigen Verlauf der Konferenz von San Re- 
mo da hier italien der Träger der zu schafienden 
Konvention sein dürfte. 


Fasıhismus nenen Nalionalsazialiomus 


Der Reichstagsbr@ Stimme 


dlich, dass, die gleichgeschal- 

Es isi ds alles verschweigt, um die Wahr- 
heit des Auslan > iber den Nationalsozialismus und 
heit de Auslands "97" ije Bevölkerung dringen zu 


selbtsverstän 


sein Regime nich e Zeitschrift „Problemi del 
lassen. Die italienische Deichstagsbrandiprozexe: 
Lavoro“ schreib" egen die verbotenen mar- 


en wird zu einem Prozess, 
ass nicht die Feinde des 
lict Täter sind.. Die Flammen 
NationalsozialismnS es werfen ein ‚trlbes Licht auf 
des Reichstag De ime, das als k tatur San Par- 
das peatas aschaltung jeder Verassungsgarantie 
tei und als “ 
daraus kervorging > „g Nation“ schreibt in einem 
„New Statesman A erigen Verlauf des Reichs- 
Rückblick über y et „Wenn die Naziführer von 
tagsbrandproZes®®*; ochen wären, hätten sie nicht 
ihren Feinden ung des barbarischen. Charakters 
mehr zur. En ragen können, als durch ihr, Ver- 
ihres Regimes "neichsgericht in Berlin, Kein Sa- 
halten vor den h eine beredtere Blosstellung aus- 
tiriker hätte AEA as Bild. das General Göring, 
denken könnei: ‘sterpräsident, bot, wie er vor dem 
DEE a; nklagebank Wut schäumte und 
ngekla ; 
brüllte während. Dim 
keine Angst zeig”, 
Fragen zu beanwo;, 
darin bestand, Dimitf 
mit zu drohen, was De 
mal aus. dem „Macht Stiensichtlich Göring 
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der SA sei, hatte ON”. am Pade das: 

W a a mit Dimitroff am Ende dieses Pro- 
Was autu 


„Es sollte der igi 
xistischen Parteieil > Auer 
der tatsächlich beweisSh 


ndprozess im italienischen Urteil. — Eine englische konservative 
über die Regie des Reichsgerichts 


zess: passieren mag, er wird in der Geschichte cin- 
gehen ais ein Held der Arbeiterkiasse, der in der 
M tic erbarmungsloser Feinde nicht emgeschüchtert 
w.rden konnte. Und was auch immer mit dem deut- 
schen Weichsgerich? vor sich geht, das einst ın der 
Meinung. der zivilisierten Welt hoch stand? So lan- 
ge Nazi-Deutschland besteht, ist sein Ruf unter die 
Verachtung gesunken!“ 


Fasthistischer Veberfall in Tokio 


Auf den bekannten Politiker und früheren Mini- 
ster Wakaätsuki ist am Dienstag vormittags, ein 
Mordversuch unternommenn worden. Der Atten- 
täter, ein junger Offizier, gehört einer japanischen 
Geheimorganisation an. Wakatsuki ist Führer der 
Opposition gegen die Kriegstreibereien in Japan. 
Die Regierung hat daraufhin zwei nationalistische 
Organisationen. aufgelöst und lässt den Führern der 
Opposition weitgehenden Polizeischutz. zukommen. 
Der Attentäter und einige Bundesgenossen sollen 
verhaftet worden sein. 


Die Revolution auf Kuba 
Die Ruhe in Havanna kann noch nicht endgültig 
hergestellt werden. Zwar behauptet die Regierung, 
dass sie Herr der Lage sei und die Aufständischen. 
sich restlos ergeben haben. Aber es kommt immer 
wieder zu politischen Zusamm.nstössen, wobei Bom- 
benexplosionen . zu Alltagserscheinungen gehöien. 
neuer Aufstand steht bevor, die Regierung. war be- 
reits ‚gezwungen, Soldaten. ins Aufstandsgebiet zu 
entsenden. Zwei Personen wurden durch einen 

Bombenwurf getötet, mehrere verletzt. 
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Der Dreh um Goebbels 


Der Reichspropagandaminister Dr. Goebbels 
hatte in den letzten Tagen entschieden Pech. Wäh- 
rend der grosse Führer jede Gelegenheit benutzt, um 
der Welt den Friedenswillen zu bekunden, lässt das 
Propagandaministerium „Dokumente“ ergehen, die 
in Feindeshand fallen und die Welt über die Lügen- 
haftigkeit der deutschen Politik aufklären, besser, 
als wie es je Herr Hitler in seinem „Kampf“ kann. 
So hat „Petit Parisien“ ein Schreiben an die natio- 
nalsozialistischen Auslandszellen, in diesem Falle 
nach Südamerika, veröffentlicht, welches sich voll- 
kommen mit der Voragitation der Nationalsozialisten 
vor der Machtergreifung deckt. Dass die Bestre- 
bungen echt sind, kann jeder bei Hitler in ‚Mein 
Kampf‘ nachlesen, er kann es aus den vielen Arti- 
keln und Reden von Goebbels wiederfinden, und 
beim aussenpolitischen Leiter Rosenberg gehören sie 
zum „eisernen Bestand“ der Aussenpolitik des Drit- 
ten Reichs“. Da wird in dem fraglichen Dokument 
des „Petit Parisien“ bekannt, dass man sich nicht an 
die Erklärungen der Führer halten soll, die eben der 
Fagespolitik ‘angepasst sind, sondern- dahin arbeiten 
möge, dass der deutsche Geist geweckt werde, da 
die Politik auf die Vereinigung aller Deutschen hin- 
gehe, also kein Verzicht auf Elsass-Lothringen, auf 
die zu Dänemark zugeschlagenen Gebiete in Schles- 
wig-Holstein, kein Verzicht auf Posen, den Korridor 
und Oberschlesien. Alles in bester Ordnung, da 
doch Hitler beim Machtantritt alle diese Gebiete den 
Deutschen zurückholen wollte und selbstverständ- 
lich mit dem Erbfeind keine Kompromisse geschlos- 
sen werden. 

Inzwischen bemüht sich das aussenpolitisch iso- 
lierte Deutschland, durch Hitler um einen Frieden, 
unter Zerreissung der Versailler ‚„Machwerke‘ und 
fordert die volle Gleichberechtigung, man will mit 
Frankreich unter vier Augen sprechen und ergreift 
aus Geni die Flucht. An Polen macht man die Of- 
ferte, dass die internationalen Verträge strikt inne- 
gehalten werden und dass eine Verständigung er- 
zielt werden müsse, ohne Anwendung von Gewalt. 
Und da platzt die Bombe, in der Londoner „Saturday 
Review“ erscheint ein Artikel, höchstpersönlich von 
Dr. Joseph Goebbels gezeichnet, der nun die Dinge 
auf den Kopi stellte und Oberschlesien, den Korridor 
und Posen und Pommerellen fordert, weil Deutsch- 
land auf diese urdeutschen Gebiete“ nie verzichten 
kann. Die Botschafter Deutschlands in Paris und 
London werden mobil gemacht, um gegen diese 
„Verleumdungen“ zu protestieren, die Artikel und 
Dokumente. werden als Fälschungen hingestellt, 
aber Goebbels, dieser „Arier“, gibt zu, dass in frü- 
heren, monatelang zurückliegenden, Artikeln und 
Reden, solche Aeusserungen von nationalsozialisti- 
scher Seite propagiert wurden. ‚Goebbels demen- 
tiert sich selbst. Aber die Erbfeinde lehnen jede Be- 
richtigung ab, sie bleiben dabei, dass sie die. von 
ihnen betonten, Tatsachen als das Ziel nationalso- 
zialistischer Politik betrachten und Deutschland 
solle nun das Gegenteil beweisen. 

Man fragt bei aller Objektivität gegenüber 
Deutschland, wie denken diese grossen Betrüger, 
die heute in der Reichsregierung sitzen, sich den 
ferneren Gang der deutschen Entwicklung? Es ist 
doch kein Geheimnis, dass der Führer und seine 
Trabanten, die Goebbels und Göring, sowie Konsor- 
ten, diese Forderungen als den Ausfluss deutscher 
Aussenpolitik betrachtet haben. Die nationalsozia- 
listische Propaganda erfasst das Auslandsdeutsch- 
tum, soweit es von Berliner Stellen abhängig ist, das 
haben :die oesterreichischen Vorgänge bewiesen 
das zeigen die Zwischenfälle in Amerika, das be- 
weist das Verbot der Nazis in der Tschechosiowa- 
kei, und ein Blick .in die gleichgeschalteten deut- 
schen“ Blätter im Ausland bestätigt nur die Ann: 

m R $ atg ie Annah- 

Sy. dass Sor Auslandsdeutschtum mit wenigen Aus- 
hat Er us des Nationalsozialismus 
ie une es € och sogenannte Minderheiten- 
, otten die Vorgänge in Deutschland als die 


„grosse nationale ‚Sendung bezeichneten, von der 
sie behaupten, dass die „Welt einmal diesen Ge- 
schehnissen‘“ dankbar sein wird. Die Welt ist nun 
anderer Meinung und ist .der Ueberzeugung, dass 
man den Hitlerismus dort demaskieren muss, wo 
man ihn bei der Zwiespältigkeit seiner Politik er- 
wischt, wo man die Lügen blosstellt, die im Gegen- 
satz zur gegenwärtigen „Verständigung“ stehen. 
Sollen doch Hitler, Goebbels, Göring und Rosenberg 
klipp und klar sagen, dass sie das nationalsozialisti- 
sche Aussenprogramm ablehnen und an der Macht 
anders handeln müssen, als wie sie vierzehn Jahre 
lang die Welt und das deutsche Volk belogen haben. 
Nur dann’ oder erst dann haben sie Anspruch darauf, 
dass man die veröffentlichten Dokumente als eine 
Fälschung der nationalistischen Propagandazentrale 
gegenüber den Führern Hitler und Goebbels an- 
sehen wird. 

Keine Partei hat soviel betrogen und belogen, 
wie die Herren der nationalsozialistischen Revolü- 


tion, die inzwischen zugunsten der Thyssen und 
Bohlen-Halbach abgeblasen : worden ist. Niemand 
hat soviel Gelder der Lathusen genommen, um die 
Arbeiter machtlos zu machen, wie die. Hitler und 
Goebbels. Kein Staat leistet sich Konzentrations- 
lager gegen eigene Volksgenossen, wie die Hitler 
und Dollfuss, Blut vom ‚Blut des deutschen Faschis- 
mus.‘ Und darum hat die Welt ein Anrecht darauf, 
den Dreh des Propagandaministers nicht zu glauben, 
sondern zu fordern, dass sie Öffentlich abschwören, 
was sie bisher dem deutschen Volk als grossen Be- 
trug der Erlösung von den „Fesseln von Versailles“ 
hingestellt haben. Entweder sagt Goebbels, dass 
Hitler aussenpolitisch lügt oder Hitler sagt öffent- 
lich, dass Goebbels mit seinem Propagandamini- 
sterium die Welt betrügt oder man muss es sich lei- 
der zum Schaden des deutschen Volkes gefallen las- 
sen, das man sie beide als Betrüger betrachtet. In 
ihrer Hand liegt die- Entscheidung; das Gegenteil der 
Welt zu beweisen. 


Otto Strasser rechnet mit Hitler ab 


Otto Strasser, der Führer der „Schwarzen Front“ 
der jahrelang an der Seite Hitlers arbeitete, und 
jetzt aus der Emigration gegen die braunen Bonzen 
kämpft, setzt sich in einem Aufruf an die Deutschen 
mit der verbrecherischen Politik der Hunnen aus- 


einander. In dem Aufruf heisst es u. a 


10 Monate Hitler-Regierung liegen hinter uns, | 


zehn Monate, die es nötig und möglich machen, eine 
Zwischenbilanz aufzustellen und zu beurteilen. — 

Friede — Freiheit — Brot waren die Verspre- 
chungen, mit.denen die Regierung Hitler am- 1,.Feb- 
ruar 1933 das deutsche Volk überschüttete, in einem 
gigantischen Vier-Jahres-Plan wollte sie die Grund- 
lagen dafür vorlegen und dadurch den wirtschaftli- 
chen, staatlichen und nationalen Aufstieg Deutsch- 
lands durchführen. : Heute, nach zehn: Monaten 
Regierung. Hitler ist noch kein Satz dieses Vier- 
Jahres-Plans vorgelegt und das sonst so geschickte 
und eifrige Propagandaministerium breitet den 
Schleier der Vergesslichkeit über dieses grundle- 
gende Versprechen der Regierung Hitler. 

Wie steht es mit der Freiheit? 

Dass die aussenpolitische Freiheit nicht errun- 
gen wurde, dass vielmehr das Diktat von Versail- 
les unter Hitler noch genau so in Kraft ist, wie un- 
ter Stresemann und Müller, hat die Erfüllungspolitik 
des Vier-Mächte-Pakts, die Verratspolitik in Dan- 
zig eindringlichst bewiesen. — Noch schlimmer steht 
es um die. innenpolitische Freiheit! 

Verlogenheit und Bonzenwirtschaft des Partei- 
ensystems wurden gesteigert zur- monopolistischen 
Verlogenheit und Bonzenwirtschaft des Parteisy- 
stems der NSDAP! Nie war das werktätige Volk 
Deutschlands rechtloser, machtloser, nie so unter- 
drückt, so vergewaltigt, wie seit den zehn Monaten 
Hitlerregierung. 

Tyrannei, Brutalität, Gemeinheit feiern Trium- 
phe und haben nicht nur eine völlige staatsbürger- 
liche Rechtlosigkeit der deutschen Menschen ge- 


. schaffen, sondern das Hochkommen aller niedrigen 


ehrlosen Instinkte gefördert. Denunziantentum, Feig- 
heit, Verrat sind zu Alltagserscheinungen des öffent- 
lichen und privaten Lebens geworden und zersetzen 
alle Bande menschlicher Gemeinschaften. 

Es könnte Hohn sein, wenn es nicht Schwäche 
wäre, dass trotzdem diese Regierung der Autorität 
und der Stärke nach knapp acht Monaten das Volk 
schon wieder zur Wahl aufrief und um Vertrauen 
bettelte, wo doch nur die Registrierung erfolgreicher 
Einschüchterung erreicht werden konnte. 

Wie steht es mit dem Brot? 

Ausgezögen zum Kampf gegen den Kapitalis- 
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JACK LONDON 
ZWANGSJACKE 


Und ich habe einen Mana nach einer halben 
Stunde in ger Zwangsiacke Wahres und Unwalres 
gestehen hören, dass ihn Jahre seiner Freiheit Ko- 
stete. 


Ich habe auch selbst meine Erfahrungen ge- 


macht. Hunderte von Narben wird man an meinem 
Körper finden. Sie werden mit mir aufs Schafott 
gehen. Und wenn ich noch hundert Jahre lebte — 


diese Narben würden mir ins Grab folgen. 

Vielleicht kennen Sie, liebe Mitbürger, die Sie 
den Gebrauch der Zwangsjacke erlauben und Ihre 
Henkersknechte dafür bezahlen, dass sie für Sie zu- 
geschnürt wird — vielleicht kennen Sie die Zwangs- 
jacke gar nicht. Ich will sie Ihnen beschreiben, da- 
mit Sie die Methode verstehen, auf die ich den Tod 
im Leben durchführte, hin und wieder Herr über 
Zeit und Raum wurde und die Gefängnismauern 
sprengte, um zwischen den Sternen wandern zu 
können. 

Haben Sie je Segelleinenpersennnings oder Gum- 
midecken mit Messingringen an den Rändern gese- 
hen? Denken Sie sich solch ein Stück schweren 


 Segelleinens ungefähr vierundeinhalb Fuss lang und 


mit schweren Messingringen an beiden Seiten. Dieses 


Auch ist die Form unregelmässig: es 

ist am breitesten an den 

den Hüften, am sehnen Schultern, etwas schmal an 
a Der 


dnis gefoltert 


mus, ist heute die regierende Hitlerpartei das stärk- 
ste Bollwerk. des kapitalistischen Ausbeutungssy- 
stems! Nach zehn Monaten Hitler-Regierung ist der 
Kapitalismus stärker und aggressiver denn je! 

Die Arbeiterschaft, ihrer eigenen Interessen- 
vertretung beraubt, ist schutzlos .preisgegeben einer 
schamlosen Ausbeutung, die in sinkenden Löhnen, 
verschärften Arbeitsbedingungen und völliger Ent- 
rechtung ihren furchtbaren Ausdruck findet. 

Die Lebenshaltung verteuert sich von Monat zu 
Monat, was bei gleichbleibendem oder durch vieler- 
lei Abzüge vermindertem Einkommen - eine fort- 
schreitende Verelendung bedeutet. Fortdauer der 
kapitalistischen Ausbeutung und Finanzherrschaft — 
sinkende Löhne, steigende Preise, fortschreitende 
Verelendung — das ist das Ergebnis der 10 Monate 
Wirtschaftspolitik der Regierung Hitler. 


Was will Deutschland? 


Caillaux über die deutschen Forderungen. 


Der ehemalige Ministerpräsident Caillaux hielt 
in Le Mans eine grosse politische Rede, in der er 
sich ausführlich mit den Beziehungen zwischen 
Deutschland und Frankreich beschäftigte. Er führte 
u. a. aus: Ohne den guten Willen des Reichskanz- 
lers in Zweifel zu ziehen, habe ich wohl das Recht, 
die bereits vor einigen Wochen gestellte Frage zu 
wiederholen: Was will Deutschland “Will es eine 
Politik, die den jüngsten Erklärungen seines Führers 
entspricht, oder will.es eine ‚Politik nach seinen in- 
nerpolitischen Bewegungen, die uns gemeldet wur- 
den, oder nach seinen Geheiminstruktionen, de- 
ren Kenntnis wir gerade erhalten haben? Aber 
selbst, wenn wir diese Dokumente beiseite lassen, 
deren Echtheit man, wie mir scheint, nirgends leug- 
net, selbst wenn man sich nur an die bekannten 
Tatsachen hält, müssen wir uns da nicht erinnern, 
dass jüngst ein englischer Journalist verhaftet wur- 
de, weil er eine militärische Vorbereitung ange- 
prangert hatte, deren Zeuge er gewesen ist, die 
man aber geheim halten wollte? Ich erwähne diese 
Tatsache nur, um einem Gedanken Raum zu geben: 
Im Leben der Völker wie im Leben der einzelnen 
Personen ist eine enge Uebereinstimmung zwischen 
den Wortabsichten und den Taten notwendig. Wird 
man däs auf der anderen Seite des Rheins begreifen? 
Wird man auf die Lehren der Vergangenheit Rück- 
sicht nehmen? Wird man den Irrtümern abschwö- 
ren, die dem Deutschland des Dreissigiährigen Krie- 
ges schon so teuer zu Stehen gekommen sind? 


werden soll. wird mit dem Gesicht nach unten auf 
das Tuch gelegt. Die Seiten des Tuches werden 
auf ihn gelegt und ein Strick durch die Ringe ge- 
zogen, wie wenn man einen Schuh schnürt, und dann 
schnüren die Henkersknechte ihn zusammen. Na- 
türlich viel strammer, als man seinen Schuh zu- 
schnürt. Das nennt man in der Gefängnissprache: 
Wurst machen. Wenn die Wärter grausam oder 
rachgierig sind oder Befehl dazu von oben erhal- 
ten haben, Kann der Druck dadurch erhöht werden. 
dass die Wärter ihre Füsse gegen den Rücken des 
Mannes stemmen, wenn sie den Strick zusammen- 
ziehen. 

‚ Ist es Ihnen nie passiert, dass Sie einen Schuh 
zu fest zugeschnürt und den grauenhaften Schmerz 
der gehemmten Blutzirkulation über dem Spann ge- 
fühlt haben? Und wissen Sie noch, dass Sie nach 
wenigen Minuten den Schmerz einfach nicht mehr 
ertragen konnten, sondern das Schuhband lösen und 
den Druck erleichtern mussten? Kennen Sie das? 
Schön, dann versuchen Sie, sich zu denken, wie es 
sein müsste, wenn Ihr ganzer Körper so eingespannt 
wäre, nur viel strammer, so dass es ist, als würde 
der Tod in Herz und Lunge und alle empfindlichen 
feineren Organe hineingequetscht. 

Ich erinnere mich, wie es das erstemal mit mir 
geschah. Es war ganz im Anfang meiner Unver- 
besserlichkeit, kurz nachdem ich ins Gefängnis ge- 
kommen war, meine hundert Meter täglich in der Ju- 
temühle webte und zwei Stunden vor Ablauf der 
durchschnhittlichen Arbeitszeit fertig wurde. Ja, 
und die Jute; die ich webte, stand weit über der 
erforderlichen Durchschnittsqualität. Dem. Gefäng- 
nisprotokoll zufolge bekam ich damals die Zwangs- 
jacke weil meine Arbeit fehlerhaft war. Das war 
natürlich eine lächerliche Behauptung. In Wirklich- 
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Rechtsruck in Spanien 
Die Städte bleiben rot. — Etwa 159 Stich- 
wahlen erforderlich 


Wie bereits früher von uns mitgeteilt, gaben die 
Frauen bei den spanischen Corteswahlen die Eut- 
scheidung. Die Rechtsparteien erhielten bisher 129 
Mandate, die Linksparteien 119 Mandate. Etwa 150 
Stichwahlen, bezw. Nachwahlen sind eriorderlich. 
Man rechnet mit einem Rechtsruck, sowohl die Re- 
publikaner, als auch die Sozialisten, erlitten auf dem 
Lande Verluste. Wahrscheinlich wird die soziali- 
stische Fraktion mit etwa 70 Mandaten von früher 
117 ins Parlament zurückkehren. Auch die Gruppe 
Azana hat grosse Verluste zu verzeichnen. Der 
Wahlkampf ist ausschliesslich unter der Devise ge- 
gen den Marxismus geführt worden und unter die- 
sen Umständen ist die Zahl der bisher errungenen 
Mandate für die Sozialisten als eine gute Haltung der 
Stellung zu bezeichnen. In den Städten Madrid, Gra- 
nada, Sevilla, Barcelona und Badajoz haben die So- 
zialisten ihre Position gehalten und noch Stimmen 
gewonnen. Mit den Kommunisten haben sie in den 
besagten Städten eine sozialistische Mehrheit. 


Die Genossen Barlicki und Dubois treten 
die Haft an 


Den aus dem Brester Prozess bekannten Ver- 
urteilten sind jetzt die Befehle zum Haftantritt über- 
mittelt worden. Den Genossen Barlicki und Dubois, 
die in Warschau wohnen, wurde mitgeteilt, dass sie 
sich bis Mittwoch abends in Mokotow zum Haftan- 
tritt stellen sollen. Auch die anderen Verurteilten 
haben bereits ihren Haftantritt zugestellt erhalten. 
Soweit sich die Verurteilten im Ausland befinden, 
werden sie ‚steckbrieflich verfolgt. Von der PPS. 
sind es die Genossen Dr. Liebermann, Ciolkosz, Pra- 
gier, Mastek, sowie Barlicki und Dubois, die von der 
Haft betroffen werden. 


Gegen die Nazipropaganda unter den 


Auslandsdeutschen 


Mit Wohlbehagen wusste die „deutsche Nazi- 
Presse“ zu berichten, dass in Rumänien innerhalb 
des Deutschtums grosse nationalistische Veranstal- 
tungen vor sich gegangen sind und das so gewisser- 
massen eine „Erinnerung“ Einzug gehalten hat. Nun 
macht sich diese „Eneuerung“ dadurch bemerkbar, 
dass innerhalb der Siebenbürgendeutschen eine Spal- 
tung eingetreten ist. Der hervorragende Deutsch- 
tumsführer Professor Brandsch, der auch das Min- 
derheitsamt in Rumänien leitete, ist aus dem deut- 
schen Nationalrat ausgetreten und hat in einer gros- 
sen Rede seinen Austritt damit erklärt, dass die Ha- 
kenkreuzbestrebungen in Rumänien eine Verhetzung 
innerhalb der Minderheiten herbeigeführt haben, die 
ein friedliches Zusammenleben der Deutschen mit 
dem rumänischen Volk unmöglich machen. Die Na- 
tionalsozialisten haben aus Deutschland eine politi- 
sche Richtung nach Siebenbürgen verpflanzt, die 
für die rumänischen Deutschen ` vollständig unan- 
nehmbar ist. Es hat sich ein nomadisierender Pan- 
germanismus in Rumänien eingeschlichen, der mit 
aller Entschiedenheit zurückgewiesen werden muss. 

So urteilt ein Mann, der Jahrzehnte hindurch 
für die Interessen der deutschen Minderheit gekämpft 
hat und dessen Name innerhalb des Auslandsdeutsch- 
tums Weltruf geniesst. ‘Was sagen die Hitlerma- 
melucken unter dem Auslandsdeutschtum: zu diesem 
Schritt: sie schweigen ihn tot! Um sich selbst das 
Gewissen zu erleichtern und schreien dann Unter- 
drückung, wenn die Regierungen. des Staatsvolks 
sich gegen diesen Hitlerismus wehren! 


keit bekam ich die Zwangsjacke, weil ich, ein neuer 
Sträfling von überlegener Tüchtigkeit, ein geübter 
Spezialist im Kampfe gegen Kraitvergeudung, den 
Einfall gehabt hatte, dem dummen Vorsteher der 
Webstube irgend etwas zu erzählen, was er nicht 
von seiner Arbeit wusste. Und der Vorsteher rief 
mich in Gegenwart Inspektor Jamies an den Tisch, 
wo mir als Gegenbeweis ein elendes Machwerk vor- 
gelegt wurde, dass nie meinen Webstuhl passiert 
hatte. Dreimal wurde ich hingerufen, und dreimal 
bedeutete nach den Regeln der Webstube vierund- 
zwanzig Stunden Zwangsjacke. 

Sie führten mich in den Gefängniskeller. Sie - 
befahlen mir, mich bäuchlings auf die Leinwand zu 
legen, die auf dem Fussboden ausgebreitet war. Ich 
weigerte mich. Morrison, einer der Wärter, bohrte 
mir seine Daumen in den Hals. Mobins, ein Sträf- 
ling, der Vertrauensmann geworden war, bearbei- 
tete mich mit seinen Fäusten. Schliesslich legte ich 
mich hin, wie sie sagten. Und weil ich sie durch 
meinen Widerstand gereizt hatte, schnürten sie mich 
besonders stramm. Dann rollten sie mich wie einen 
Holzklotz auf den Rücken. 

Anfangs kam es mir gar nicht so schlimm vor. 
Als sie meine Tür krachend zuschlugen, die Bolzen 
vorschoben und mich in der Finsternis liegen liessen, 
war es elf Uhr vormittigs. Die. ersten Minuten 
hatte ich nur ein unangenehmes Gefühl des Zusam- 
mengeschnürtseins, aber ich hoffte, dass es sich bald 
bessern würde, wenn ich mich daran gewöhnte. 
Aber im Gegenteil, mein Herz begann zu hämmern, 
und es war, als bekämen meine Lungen nicht Luft 
genug für mein Blut. Dieses Erstickungsgefühl war 
furchtbar, und jeder Schlag meines Herzens drohte 
meine aufs Aeusserste angespannten Lungen zu 
sprengen. (Fortsetzung folgt). 


Der „Führer“ lehnt Ehrengericht ab! 


Der „Familienstreit“ im deutschbürgerlichen 
Lager nimmt Formen an, diezu den grössten „Hofi- 
Nungen“ berechtigt. Aus der Volksgemeinschaft 
Zum Zusamenschluss aller Deutschen in der Wole- 
Wodschaft Schlesien, ist im Wettlauf um die Futter- 
Krippen ein Vernichtungsfeldzug, ausserhalb der 
í Marxisten, geworden. Wir haben an dieser Stelle 
iederholt berichtet, wie Herr Rosumek und der 
»Rührer“ Wiesner einander mit den schönsten Kose- 
Namen bedenken. Es stinkt nach Korruption, Ver- 
leumder und Dummköpfe fliegen SO nebenbei IM 
Sprachbereich der deutschen „Volksgemeinschaft 
herum. : Der „Führer“ der Jungdeutschen hat num 
Seinen „Freunden“ von der Deutschen Partei em 
Ehrengericht in Vorschlag gebracht, welches ZU- 
gleich nachträglich die Aemter innerhalb der „Kreuz- 
titter“ verteilen sollte. Nun hat Papa Rosumek das 

rengericht angenommen, was nun dem Maulge- 
Waltigen Wiesner nicht angenehm ist, denn ein Eh- 
'engericht zu berufen, ist nur der Führer berech- 
igt und da man ihm etwas anderes vorschlägt, SO 
Seifert er wie ein altes Weib, und wie wir bereits 
rüher schon hervorgehoben haben, er lehnt das 
osumeksche Ehrengericht ab und. kündigt einen 
Vernichtungsteldzug gegen die Volksbundsbonzen 
an, Aller Achtung, das riecht nicht nach „Kölnisch 

asser“, selbst die Rawa wäre unter besagten Um- 
Ständen ein Wohlgeruch. 

Wiesner geht gleich aufs Ganze. Nach echtes 
Goebbels-Manier, Angriff heisst: die Parole. Un 
da wird den Volksbundsbonzen quittiert, dass Sie 
die Jungdeutschen durch, monatliche Geldzuwen- 
ungen käufen wollten, worauf Wiesner in der 
»Kattowitzer Zeitung“ bestätigt wird, dass sein 
Schriftlicher Antrag auf solche laufende ‚Subven- 
ionen beim Volksbund vorliegt. Nun mögen die 
„Herrschaften“ von der Volksgemeinschaftsfront 
ihren Dreck allein ausbaden. Aber die polnische 


ift di neriff“ Wiesners auf und be- 
resse greift diesen „Ang m 


Sub- 


Ventionen zusammenkauft. Der grosse Mann im 
er seines Zeichens Dr. der Rechte, Ulitz, 
Schweigt sich in allen Tonarten nach berühmten 
uster aus, und der Präsident des Deutschen Volks 
undes, Prinz von Pless, duldet diese angebliche 
Korruptionswirtschaft in seinem’ Laden und meint, 
dass alle diese Dinge am besten dadurch bereinigt 
indem man unter keinen Umstäden eine 
Generalversammlung des DV zusammenrufen soll. 
Denn die Mitglieder haben nur ein Recht, Beiträge 
zu zahlen und die angeblichen Korruptionen im 
Volksbund einfach hinzunehmen. Aber keine Ant- 
wort, meint Ulitz, ist eben auch eine Antwort, die 
wir also dahin interpretieren möchten, dass Wies- 
ner Recht hat! Darum schweigen die Korruptio- 
nisten und Gauner (aus dem Jungdeutschen Spra- 
thenschatz). l N HORE R 
Der „Führer“ geht nun im letzten „Aufbruch 
zum Generalangriffi über und stellt, unter Korrup- 
tion, unter anderem die Tatsache fest, dass sich die 
Volksbundsangestellten die Gehälter selbst bewil- 
ligen, die in die Tausende gehen, dass. eine Kon- 
trolle den. Ausschussmitgliedern versagt wu En 
weiter, dass deutsche Abgeordnete es ge- 
Ordneter sich bis 400 Zloty "von Klein Pre ei 
der Besorgung von Ausfuhrscheinen durch das Ge- 


à i t zahlen lassen und 
neralkonsulat für a von Niedlichkeiten 


ündigt einen weiteren nie 
an, die die Bonzen an den Futterkrippen hakien, 


un lassen wir das alles in der Familie 


gemeinschaft, sie sind einan . ae 
Baker, die Rosumek und Krull und da bei allen 


Deutsches Theater Katowice 
Ferry Dworak: 2. Tanzabend ? 

Wer denkt bei dem Wort cn 
Nicht gern an „Die grüne Flöte“, an Max a Si 
ezauberndes Werk zurück. Ve p e er 
diese Namen, es bleibt nur die traumha Arien e- 
"ung. Man kann natürlich alles mit nd | er 
gleichen, aber es ist schon 0, eg Rn 
unst, dass man das Schöne nicht so leicht vergisst. 
| Dworak in flsissiger u. 


Nun bemüht sich Ferry w An 
į E 4 . l yöllbriugen, aeren 
„lentierter Arbeit, Leistungen nenswert sind, aber 


i ane à 
doch rich ganz dem Symptom entspre ejere 
ier vorgeschwebt hat. er Ezwei- 
Waren isoterm erfolgreich, als die ee ang 
Äellose treffliche pantomimische haupt der iröh- 
anze gut charakterisierte, WIe überhaup Zuschaue 
iche -Gedanke immer leichter an er man Hier 
Zu übermitteln ist. Mit F Be sen Sinn. des 
eststellen, dass einzelne Mitwir gr ben und ihr B 
Pantomimischen ae bagrifien J Desirebt un 
es in Tanz und Gesten 2 5: ; 
die > 
für sich 
Wenn auch En ies aer Fehler vor, dass man 


ältnismässig' waren 
Setzt, auch die Szen 
Idee, welche wohl seh 
zum Letzten. ausgew eri 
\ Usagen, te Kt in 
Seelische Gestaltungskraft, 
Gelegenheit 


war nicht bis 
Um es heraus- 


bewundern musste. Und 


 Ausströmt. © a 


m er nn 


das Geheimnis, welches die Zauber- ! 
man es so nennen will, 


er Pantomime noch jene feins, ! 
die man schon. früher ; 


Für die sozialistische Einheitsfront! 


Grosse Kundgebung der polnischen Klassenkämpfer. 
Der beste Kampf gegen Hitlerismus — In der Einigkeit liegt die Kraft 


Die polnisch-sozialistische Partei hat in G-mein- | gänzt. Hierauf ergriff Gen. Kowoll das Wort und 
schaft mit den Klassenkampfverbänd:n und des In- | unterstrich, dass, wenn es jumanden gebe, der die 
validenverbandss, eine Konferenz nach dem ,„Ti- | Einheitsfront dringend wünscht, so könne er dies 
voli“ in Kattowitz einberufen, dis sich eines überaus | für sich in Anspruch nehmen. Aber man kann nicht 
regen Besuches erfreute, es waren gegen 750 Dele- die Schuld lediglich auf die Frien Gewerkschaften 
gierte vertreten. Die Leitung der Konferenz lag in | abwälzen, sondern muss sie bei sich selbst suchen, 
aen Händen des Genossen Kubowicz, der die | weil nicht alle Wege erschöpft wurden, um eine 
Anwesenden mit dem Zweck und Ziel der Zusam- | solche Zusammenarbeit und Vereinigung herbeizu- 
menkunft vertraut machte und dem Genossen Ko- | führen. Wenn heute ein grosser Teil der. deutschen 
woll als Vertreter der. DSAP das Wort zur Begrüs- | Gewerkschaften noch immer mit den Stammverbän- 
sung erteilte. Genosse Kowoll betonte in seinen den die Verbindung: aufrecht erhält, so doch nur 
Ausführungen, dass die gegenwärtige Stunde die deshalb, weil sie eben finanzielle Ansprüche haben 
Zusammenarbeit aller auf dem Boden des Klassen- auf die sie nicht verzichten wollen. Wenn die poini- 
kampfes stehenden Arbeiter erfordert. Die gegen- | schen Klassenkampfgewerkschaften ihnen diese 
wärtige Zerrissenheit der Arbeiterbewegung ist Rechte garantieren, dann ist auch der Weg zur Zu- 
schuld idaran, dass die Arbeiter heute dem Nationa- | sammenarbeit frei. Ferner legte Genosse Kowoll 
lismus nachlaufen, ohne zu wissen, dass; dies der dar, dass gerade das Hitlersystem sehr. deutlich 
grösste Schädling der Arbeit:rinteressen ist: Nach | zeige, was hiervon die Arbeiterschaft zu erwarten 
diesen Ausführungen ergriff den frühere Abgeord- | hat. In der Diskussion wurde der Zusanim narbeit 
nete Stańczyk das Wort, um in längeren Aus- sehr viel Zeit gewidmet. Nachdem: noch die Genos- 
führungen nachzuweisen, dass die bisherige: Agi- | sen Janta und Bocian über d'e Versorgung der 
tation nur ein Verbrauch vieler Kräfte war, ohne den Invaliden und Arbeitslosen cingehend referiert ha- 
Nutzen gebracht zu haben. Er trat für eine Reform | ben; wurden»eine Reihe von Resolutionen, die die 
in dieser Richtung ein. S.ine Ausführungen wurden politische und wirtschaftliche Situation in der Woje- 
vom Genossen Dr. Ziolkiewicz ergänzt, der an wodschaft umfassen, angenommen. Unter anderem 
einer Reihe von Beispielen zeigte, wie dis Arbeit zur 'wird gesagt,- dass: die beste Art, sich gegen den 
Vereinheitlichung durchgeführt werden müsste. Die | nationalistischen Hitlerismus zu wenden, die Versor- 
Ausführungen ernteten reichen Beifall, wobei die | gung der breiten Massın mit- Arbeit und genügend 
Diskussion einsetzte, und besonders sich mit den | Brot wäre. Die Not ist es eben, die viele in die 
Spaltungserscheinungen beschäftigte. Reihen des Hitlerismus führt, weil ihnen Arbeit und 

Ueber die Zusammenarbeit N A: bon Unterstützungen versagt werden. 
polnischen Gewerkschaften sprac nn g. 2u- Die Konferenz betonte einmütig den Willen zur 
lawski, der unter der Adr sse der Freien Gewerk- | i7 1sammenarbeit der polnischen: und deutschen: Ar-) 
schaften den Vorwurf erhob, dass ste eme Vereini- Dair ai enie: nach nreo ee 
gung bisher verh'ndert haben und sich heute unter ai O EE eye er 

dem 'Gelöbnis geschlossen, nunmehr mit aller Kraft 


den Schutz der Hitleragitation st.llen. Seine Ausfüh- | de Öbnis g JSS, 
rungen wurden durch den Genossen Stańczyk er- | die Arbeit für die sozialistische Idee aufzunehmen. 


| 


Reorganisation oder Korruption? 


Die Grossindustrie auf der Angklagebank. Was wird mit der Interessenremeinschait 


Im Volksmund ist die Meinung verbreitet, dass į men wurden, bei denen der Staat um beträchtliche 
die Regierung endlich bei der Grossindustrie durch- | Einnahmen betrogen worden ist. Aber in all diesen 
greifen will. Beweis dafür wären, die zahlreichen | Werken waren auch bereits polnische Direktoren 
Verhaftungen von Direktoren verschiedener Werke, tätig und es wäre schr interessant, zu erfahren, wie- 
die Haussuchungen und Ankündigung, dass gericht- weit diese.Patrioten selbst an den Steuerschiebungen 
lich die Steuerschiebungen geklärt werden und die | bewusst betaligt sind und warum sie die Behörden 
Verantwortlichen ihrem Schicksal nicht entgehen. nicht auf diese Ereignisse aufmerksam gemacht ha- 
Allerdings unter der Voraussetzung, dass man sie ben. Wir erinnern uns der schweren Angritie, die 
auch erwischt. . Einstweilen haben die meisten es | 7 der Budgetdebatte gefallen sind und. die sich 
vorgezogen, im Ausland zu bleiben und ihre Hinter- bestimmt auf polnische Aktionäre und Direktoren 
männer werden bei den Regierungsstellen verhan- bezogen haben. Will man jetzt den Vorhang etwas 
deln, eine Personalveränderung ‘wird vorgenommen, lüften und auch diese Schuldigen zur Verantwortung 
und die kapitalistische Verwaltung bleibt weiter, ziehen? z 
Arbeitslosigkeit und Not werden steigen, das Gericht -Wie es heisst, ist jetzt irgend ein Engländer 
wird nach Wochen oder Monaten die Schuld fest- | '" Warschau angekommen, der in Fragen der Inte- 
stellen, aber den Schuldigen geschieht wahrschein- | "essengimeinschaft weitgehend: Vollmachtsn hat 
lich nichts. Das ist im kapitalistischen Regim= nicht alıch bezüglich der Personaländerungen in den ver- 
anders, wer eine Ueberraschung erwartet, wird schiedensten Industriebetrieben der Wojewodschaft. 
schwer enttäuscht werden. ist anzunehmen, dass die ganze Affaire mit Personal- 


an 5 ri “ 

Nun muss man die Sache beim richtigen Namen cn: z l an ei a a nr arg 
nennen. In der Interessengemeinschaft handelt es | rer Wettlauf in interessierten Kreisen b jene la - 
sich darum, dass Vermögensschiebungen vorgenom- | delt es sich nun darum, die Körruptionen an Ba 
a | inatistiie DIOSSZUstellen 7 A 
auch ein Fürst, wo Deutsche sind, dabei sein muss, | sation der Posten ee "Die Zukunft Kind 
so steht an der Spitze der Prinz von Pless als Prä- | zeigen, wieweit dies alles im Arbeiterinte Pt 
sident. schieht. bna Ni 


haltigsten Eindruck hinterliess „Mir ist ein ‘feins 
brauns Mägdelein“ in der Bearbeitung von Malden, 
ebenso das‘ „Nachtlied‘“‘ (Jensen). ,,‚Hoffnung‘* 
(Chor Nr. 305 aus unserer Sammlung‘) ist ein emi- 
nent schwierig s Werk, das in seiner Durcharbeitung 
erosse Anprüche an Chor und Dirigenten stellt, die 
bei der eingeschränkten Probenarbeit nicht restlos 
gelöst werden konnten. In einigen Volksliedern ver- 
rät der Dirigent eine eigenartige Auffassung, die 
sich hauptsächlich in den zu beschwingten Tempis 
geltend macht (siche „Es wollt en Mädchen tanzen 
gehn“ und „Es flog ein kleines Waldvögelein“), wo- 
durch die Figuren in den Männerstimmen verwischt 
klangen. Der Dowland‘sche Chor „Süsses Lieb, 
o komm zurück“ erwies sich als gänzlich ungeeignet. 
Schade um die dafür verwandte Mühe. Zu Johán- 
nes Brahms 100. Geburtstag sang der Chor „In stil- 
ler Night‘ und „Dein Herzlein mild‘. Der, Wasser- 
rogei. = Niels W. Gade fehlte der Duft, die poesie- 
volle. Stimmungsmalerei ging durch das zu starke 
Singen der Begleitstimmen verloren. Auf hoher 
Stufe zeigte sich hier der bombensichere Alt. Das 
niederländ'sche Kinderlied „Suse; liebe Suse‘ musste 
wiederholt werden. Alles in Allem: Berücksichtigt 
iman die bereits oben angedeuteten schwierigen Ver- 
hältnisse, so kann auch-dieser Abend als ein Erfolg 
gebucht werden, an: welchem Genoss= Gossmann, 
der sichere künstlerische Leiter, den Hauptanteil hat 
In der Pause trat die Falkengruppe und der 
Kinderchor: mit einem Spiel: „Auf der Eisenbahn“ 
vor das Publikum. In mühevoller Arbeit hat hier 
die unermüdliche Leiterin, Bert! Kuzella etw. / 
vorzügliches geschaffen. Frank und frei enttedirhen 
sich. die: kleinen Darsteller ihrer gewiss nicht cn 
ten Aufgabe, da dieses Spiel sicn der modernsten 
musikalischen Linie anpasst. Rythmik und attonale 
Melodieführung sind die Hauptmerkmale, mit denen- 
a Verfasser Dresser sein. Wisrkchen ausgestattet 
Pr Erich Franz — Groll. 


Die Tänze zur Harfe oder mit Klavierbegleitung 
boten keine besonderen Extravaganzen. Sehr an- 
sprechend war Leokadia Schwi.ia.ım ‚„Pagentanz“, 
ein Porzellanfigürchen mit entzückenger Grazie. Fer- 
ry Dworak zeigte im „Narr ntanz‘“ viel ähnliche Be- 
wegungen wia in der „Spieluhr“. Der „Zigeuner- 
tanz‘‘ atmete Feurigkeit und gutes technisches Kön- 
nen, während Fellendorf-Konrad den „Walzer zu 
Zweien‘“ recht gefällig darboten. Der „Galopp‘‘ des 
Balletts war entschieden überspannt heitig und 
brachte die Tanzenden völlig ausser Atem, was 
nicht N anschaulich wirkte. 

Dora Wagner an der Harfe und eh 
dorf am Klavier walteten getreu ihres Aa: er 
serordentlich gefielen die Kostüme, welche -von 
MER KS qarg Wagner, mit hervorragen- 
dem Geschmack entworfen sind. Ha'n ü 5 
biláe- hatten Stil. rn ah us: 

Das Haus war gut besucht und 


1 ) 
der Beifal 
reichlich und wohlverdient. ifall war 


Vokal-Konzert 
des Volkschores „Vorwärts“, Kröl. Huta 


Dirigent: R. Gossmann. 


Nach längerer Pause bescherten die Königs- 
hütter Arbeitersänger uns wieder einmal mit einem 
Liederabend. Wir wollen das Erfreuliche gleich 
vornweg nehmen, damit die kritischen Bemerkun- 
gen nicht gar zu hart treffen. Da wäre erstens die 
stimmliche Auffrischung zu erwähnen, die sich 
hauptsächlich in den frischen und Tendenzchören 
bemerkbar machte. Den grössten Gewinn brachten 
die vielen Neueinstudierungen. Wir wurden hier 
beispielsweise mit einer ganz modernen Komposition 
Lendvais bekannt: „Der junge Schmied“, ein Werk 
voll realistischer Klangwirkungien, bei dem sich ein 
Arbeiterchor so richtig aussingen kann. Den nach- 


Genosse Janta erhält 3 Wochen Gefängnis 


In der „Gazeta Robotnicza“ erschien ein Artikel, 
ın welchem dem Gemeindevorsteher von Studzien- 
nitz, einem Sanacjamann, Misswirtschaft an Hand 
von einigen Beispielen vorgeworfen wurde. _ Bei 
der. nunmehr stattgefundenen Verhandlung, zu wel- 
cher 10 Zeugen vorgeladen waren, wurde zwar 
festgestellt, dass auch Leute die Arbeitslosenunter- 
stützung ‚erhielten, die Rentenempfäng:r sind, wie 
dies ein Arbeitsloser bestätigte, aber im allgemei- 
nen, speziell durch den Kontrolleur des Kreisaus- 
schusses, -der s. Zt. dig Kontrolle beim Gemeinde- 
amt. durchführte, waren die Aussagen für den Ge- 
meindevorstcher durchaus günstig. Das Gericht 
stellte sich auf den Standpunkt, dass von Seiten 
des Verantwortlichen falsche Anschuldigung vorliege 
und verurteilte den Genossen Janta z drei Wochen 
Gefängnis wmit zweijähriger Bewährungsirist und 
ausserdem zu 200 Złoty Geldstrafe. 


Nochmals 6 Monate Gefängnis für Heinz Weber 


Der frühere Verantwortliche der „Kattowitzer 
Zeitung“ Heinz Weber, hatte sich am Dienstag er- 
neut vor Gericht zu verantworten. Der Verhandlung 
lagen Artikel über dem Verlauf eines Spionagepro- 
zesses zugrunde, diegeneigt waren, Unruhen zu stif- 
ten, ferner verächtliche Bemerkungen über den Staats- 
präsidenten, aussirdem Prozessber;chte über Bau- 
ernunruhen, die die Behörden und die Regierung 
kritisierten. Für all diese Fälle wurde Weber zu 
6 Monaten Gefängnis verurteilt, sodass er bis heut 
insgesamt 44 Monate abzusitzen hat. Weitere Pro- 
zesse stehen noch bevor, < 


4 Monate Gefängnis für Baron v. Reitzenstein 


Vor dem Bezirksgericht in Teschen hatte sich 
der Rittergutsb:stzer Baron von Reitz en stein 
wegen Verächtlichmachung des poln'schen Voikes 
zu verantworten. Unter Zubilligung milderndzer 
Umstände wurde er zu 4 Monaten Gefängnis ver- 
urteilt. E TA 


Unter Fachgenossen 
„Ausbruch“ aus dem Polizeigefängnis 
in Chropaczów 
Wıe erst jetzt bekannt wird, erfolgte in das 
Pohzeigefängnis in Chropaczow in „Ein bruch“, 
wobei ein m Dieb die Freiheit wieder gegeben wur- 
Ge. Die Poliz:i verhaftete den wegen Diebstahls ver- 
dächtigen Pet:r Dawczyk und nahm ihn in Poli- 
zeigewahrsam. Sein „Bundesgenosse“, ein gewisser 
Ludwig Kuszezera als Fachmann befr:ite ihn durch 
Einbruch ins Polizeigefängnis, und b:ide flohen 
dann nach Deutschland. Des r Vorfalllöste in Chro- 
paczow grosse Heitorket hervor und es folgen auch 
Kommentare, die viel zu denken geben. 


Der Arbeitsfonds bewilligt 61 Millionen Złoty 

~ In den letzten Tagen wurde durch die Leitung 
‘des Arbeitsfonds festgelegt, wie die zur Verfügung 
stehenden Mittel im Wirtschaftsjahr 1934,35 ver- 
braucht werden sollen. 26 Millonen entfielen allein 
auf die Versorgung der Arbeitslosen mit Kohle u. 
Lebensmitteln. Dagegen wurden tür Investierungs- 
zwecke 6i Million:n gesichert. Man will scheinbar 
besonders dies Bauarbeiten fördern, denn 12 Mil- 
lionen stehen für Kleinwohnungsbauten bereit. Den 
Arbeitern soll:n auch Baukredite zugebilligt werden, 
um so die kleinen Ersparnisse derselben im Bau- 
gewerbe anzulegen. Jedes Wohnhäuschen, das durch 
den Arbeitsfonds errichtet wird, soll einen kleinen 
Garten besitzen, in welchem der Häusler Haustiere 
halten kann. Auch eine.Werkstätte für Handwerker 
muss in jedem dieser Häuser vorhanden sein. Ferner 
wurden 5 Millionen Złoty zur Fertigstellung ange- 
fangener öffontlichen Gebäude, wie Schulen, bereit- 
gestellt. Desgleichen werden andere Bauten unter- 
stützt, z. B. Schlachthäuser, Markthallen u. Bade-’ 
räume, Gasanstalten, Sportplätze, soweit sie der Ge- 
meinde- oder Stadtverwaltung etwas einbringen wer- 
den.. Naturgemäss sind auch Wasserleitungs- und 
Kanalisationsarbeiten in Betracht gezogen worden. 
Wenn die Städte ebenfalls Kredite aus dem Arbeits- 
fonds erhalten, so sind davon in allererster Linie 
Materialien anzuschaffen. Es ist also ein ziemlich 
umfangreiches ‚Gebiet, auf dem der Arbeitsionäs 
fördernd wirken will. Hoffen. wir, dass im kom- 
menden Jahr dadurch viel Neues geschaffen wird, 
zum Wohl des gesamten Volkes. 


Industrieproduktion und Preisindex 


Im September dieses ‘Jahres war in Polen eine 
erhebliche Zunahme der Industrieproduktion zu ver- 
zeichnen gewesen. Im Vergleich zum September 
1932 erhöhte sich der Gesamtindex der Produktion 
von 55 auf 57. Einen grossen Einfluss auf den Index 
hatte die Verminderung‘ der Produktion von Ver- 
brauchsgütern, wie der Index 65 und 59 für: Sep- 
tember 1932 am besten beweist. Die Erzeugung von 
Produktionsmitteln dagegen stieg von 47 auf 53. Be- 
zeichnend für den Stand der Wirtschaft ist der Index 
der Grosshandelspreise und ‘der. Lebenshaltungs- 
kosten. Es zeigt sich nämlich, dass Industrie- und 
Agrarpreise in gleicher Weise zurückgingen. ` Im 
z se 1932 war der Industricindex 66, der Agrar- 
h dad 49, im Oktober 1933 lauteten die entspre- 
7i b i alters 51 und:45. Im’Vergleich zum Sep- 
ember fielen die Agrarpreise um 2 Prozent, für 
Industrieprodukte, um 0,5 Prozent. Mehr oder we- 
nigier ermässigten sich im gleichen Verhältnis die 
Kosten der Lebenshaltung.: r s 


Tichau wird zur Stadt erhoben 

Am Montag fand eine Sitzung des Wojewod- 
schaftsrats statt, in welcher beschlossen wurde, die 
Gemeinde Tichau zur Stadt zw erheben. Ferner 
erhielt die Gemeinde Sohrau aus dem, Arbeitsfonds 
eine Anleihe von 25000 Zloty und zwar zur Aus- 
führung von öffentlichen Arbeiten. Um die Presse 
mit statistischen Angaben aus dem Gebiete der Wo- 
jewodschaft Schlesi.n versorgen zu können, soll im 
Wojewodschaftsgebäude eine statistische Abteilung 
eingerichtet werden, welche sich monatlich dieser 
Aufgabe unterziehen wird. 


Königshütte und Umgebung 


Zunehmende Arbeitslosigkeit vergrössert 

das Arbeitslosenheer 

Mit der Einstellung der verschiedenen: öffentli- 
chen Arbeiten, hat sich in den letzten Tagen auch 
die Zahl der Arbeitslosen vergrössert. Gegenwär- 
tig sind im Königshütter Arbeitslosenamt an die 10.750 
Personen als arbeitslos registriert. Davon entfallen 
auf die Hüttenarbeiter 1334, Grubenarbeiter 1984, 
Metallarbeiter 1130, Bauarbeiter 348, Kopfarbeiter 
1378, ungelernte Arbeiter 3900. Der Rest verteilt 
sich auf die anderen Berufsgruppen. Hinzu kommen 
noch mehrere tausend Leute, die nicht registriert 
sind, weil sie es zwecklos finden. Würde man diese 
hinzuzählen, so könnte festgestellt werden, dass 
mindestens 15.000 Erwerbslose in der Stadt vor- 
handen sind. Weil sich in diesen Zahlen überwie- 
gend verheiratete Erwerbslose befinden, dürfte nicht 
überschätzt sein, dass von der Wirtschaftskrise mit 
ihren verschiedenenartigen Folgeerscheinungen bei 
einer Durchschnittszahl von drei Personen in der 
Familie an die 40.000. bis 45.000 Menschen betroffen 
werden. Dies bedeutet die Hälfte der Bürgerschaft 
der Stadt. 

Im Zusammenhang damit wird es verständlich, 
wenn in den zwei städtischen Suppenküchen allmo- 
natlich bis an die 250.000 Portionen Essen und aa 
die 30.000 Liter Milch an die Erwerbslosen der Stadt 
verabiolgt werden. Durch diese massenhaften Aus- 
gaben, nicht nur der Essen sondern auch des Mehls 
und der Kaffeewürfeln wird die städtische soziale 
Fürsorge immermehr belastet. Wenn alle Ausgaben 
in dieser Beziehung zusammengefasst werden, er- 
gibt dies eine allmonatliche Belastung der Stadtfinan- 
zen in Höhe von 80.000 bis 100.000 Złoty. Dass ein 
solcher Zustand für die Dauer von der Stadt nicht 
ertragen werden kann, ist Selbstverständlich. Sei- 
tens der Stadtverwaltung trägt man sich mit dem 
Gedanken, an die Behörden heranzugehen, damit 
geldliche Unterstützungen gewährt werden. Die bis- 
her von der Stadt ergriffenen Sparmassnahmen in 
dieser Beziehung, bedeuten einen Tropfen auf den 
heissen Stein und tun dem Ganzen keinen Abbruch. 
Die kommenden Beratungen des Haushaltsplanes 
werden dahin geführt müssen, wie für die Zukunft 
die notwendigen Gelder aufgetrieben werden kön- 
nen, um der grossen Notlage Herr zu werden. 

Deutsches Theater. Donnerstag, den 23. No- 
vember, 20 Uhr: „Der Vetter aus Dingsda“, Operet- 
te von Künecke. Noch im Abonnement!  Vorver- 


kauf an der Theaterkasse im Hotel Graf Reden, von 
10 bis 12,30 Uhr und von 16,30 bis 18,30 Uhr. Tel. 150. 


Idol ier 


Metallputz 
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. "Bismarckhütte. Die Partci- und Gewerkschafts- 
leitungen entbieten dem Ehepaare Herich als lang- 
jährigen Mitgliedern und Volkswillelesern die herz- 
lichsten Glückwünsche zu ihrem 25-jährigen Ehe- 
jubiläum und rufen ihnen ein „Glückauf zum Gol- 
‚denen‘ zu. PAIR 


Wir suchen 


einen zuverlässigen Herrn, für dessen: Wohnort mit grös- 
serem Umkreis sofort eine Lieferstelle errichtet wird. Be- 
werber hätte unter Leitung der Direktion insbesondere 
die Warenverteilung (kein Laden) in seiner Gegend zu 
besorgen. Gegenwärtiger Beruf kann beibehalten werden. 
Dauereinkommen francs 2000 — monatlich. Angebote an 


Compagnie d’Exportation „Urania“ Fauquemont lez Maestricht 
(Hollande). = 


& Billige Einkaufsquellen & 


Wir empfehlen unseren geschätzten Abonnenten 
und Mitgliedern, bei ihren Einkäufen in erster 
Linie die bei uns inserierenden Firmen zu be- 
vorzugen. 


tt Katowice, Rynek 5, Ecke 
„Textyl ı Zamkowa und 3-go Maja 8 
und 10, bietet Ihnen eine grosse Auswahl in 
Damen- und Herrenstoffen, Seiden, Leinen, Baum- 
wollwaren, wie auch elegante Damenmäntel und 
Kleider nach neuesten Wiener und Pariser Mo- 
dellen. Solide Bedienung, billige Preise. — — 


Sp. z ogr. odp. Kato- 
Benno Kuttner wice, Ring.12, — em- 
pfiehlt Modewaren, Seiden, Wollstoffe, Gardinen, 
Tischdecken, sowie alle Textilwaren. Niedrigste 

Reelle Bedienung, 


| Preise. 
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Siemianowitz und Umgebung 


Die Siemianowitzer Freien Sänger bereiten 
eine grosse Theaterveranstaltung vor. Unsere rüh- 
rigen Arbeitersänger führen am Sonntag, den 3. 
Dezember um 7 Uhr abends im grossen Saale Zwei 
Linden“ die schöne und überaus lustige Singspiel- 
Operette „Wo Linden, Wein u. Mädchen blühn“, oder 
„Mein Mädel wohnt am Rhein“ auf. Bei dieser Ope- 
rette wirken ausser den Hauptdarstellern Schützen, 
Mädchen, Bauernburschen- und Bauern; insgesammt 
gegen 46 Personen mit. Schöne Musik, Chöre und 
Sololieder, sowie Tänze, Kostüme und Dekoratio- 
nen machen das Stück zu einer der schönsten Volks 
operetten. Die Musik stellt das beliebte Krejcische 
Streichorchester. Die ganze Handlung wird um- 
rahmt von dem bunten und lustigen Treiben eines 
rheinischen Schützenfestes. Für ihre Freunde und | 
Theaterliebhaber, bieten die Veranstalter mit die- 
sem einen Abend voll lustiger und angenehmer 
Unterhaltung. Dazu die bekannt niedrigen Ein- 
trittspreise, welche einem jeden: den Besuch er- 
möglichen. Der Vorverkauf beginnt noch diese 
Woche und erfolgt durch die Vereinsmitglieder u. 
Buchhandlung des Herrn K. Franke, Beuthener- 
strasse. 


Schwerer Geschäftseinbruch. In der, Sonnabend- 
nacht ist von bis jetzt noch unbekannt:n Tätern ia 
das Tabakgeschäft M. Kostka, auf der ul. Sobie- 
skiego ein grosser Einbruch verübt worden, wobei 
den Dieben Tabakfabrikate im Werte von 2.500 Zt. 
in die Hände fielen. Die Einbrecher gingen dabei 
nach dem Muster von schweren Jungen zu Werke, 
indem sie vom Keller aus eine Oeffnung in den 
Fussboden stemmten und so in den Ladenraum ge- 
langten. f 


Ausschtsreiche Bestellung. Für das nahtlose 
Rohrwerk der Laurahütt= soll wiederum ein grösse- 
rer Auftrag in Aussicht stehen, welcher den Betrieb 
gegen. 6 Monatei mit Arbeit versorgen dürfte. 

Die Verhandlungen sind zwar noch nicht per- 
fekt, der Auftrag‘ soll aber sicher sein. Somit kann 
also auch von einem teilweisen Abbau der Beleg- 
schaft keine Rede sein. 


‚ Der Stand der Kartoffelversorgumg für die Ar- 
beitslosen. Die Siemianowitzer Arbeitslosen haben 
erst zu 50 Prozent ihre Winterkartofieln erhalten. 
Den Arbeitslosen von Hohenlohehütte u. Michal- 
kowitz geht es noch weit schlimmer, da in diesen 
Gemeinden noch gar keine Kartoffeln eingetroiten 
sind. 

Wiederum Verhaftung eines Mitgliedes der 
Jungdeutschen. Bei Ernst Dehu aus Siemianowitz 
wurde an der Beuthner Grenzsperre eine Gesell- 
schaftskarte zu dem S. A. Aufmarsch in Breslau 
vorgefunden. D. wurde dem Kattowiizer Gericht zu- 
geführt und muss sich wegen Passvergehens ver- 
antworten. ) 


ROTER SPORT 


Freie Turner Königshütte—M. T. V. Königshütte 0:0 


Einzelne Vereine können immer noch nicht be- 
greifen, dass die Arbeiterhandballer ebenbürtige 
Gegner geworden sind, was die Königshütter Freien 
Turner letzthin wieder bewiesen. Der M. T. V. — 
Torwart behütete seine Mannschaft vor einer Nie- 
derlage. Schiedsrichter schwach. 

Das Spiel der 2. Mannschaften endete mit einem 
4:1-Sieg der Arbeitersportler. 


Freie Turner Kattowitz — Jugendkrait Peter Paul 
Kattowitz 6:2. 


Die Befürchtungen der Turner bewiesen sich 
als nichtig, da sie die I. K.-ler glatt niederkanterten. 
In glänzender Verfassung befand sich der stark ver- 
jüngte Sturm. 5 von den erzielten 6 Treffern waren 
unhaltbar gesetzt. J. K., ' gefürchtet durch ihren 
Endsport, : war ganz-eingeschüchtert -und leistete 
nach dem Wechsel nur noch schwachen Wider- 
stand., Ein Prachttor erzielte.der Halblinke Schulik. 
Glänzend der Unparteische Albild (J. K. St. Maria), 
wa jede Phase. des Spiels straff in seiner Hand 

atte. 

Die 2, Mannschaft der Freien Turner unterlag 
gegen die Eins von J. K. St. Maria durch den selten 
unsicheren Sturm 3:2, 

‚Im Vorspiel der Jugendmannschaften siegten die 
Kleinsten von Peter/Paul gegen die Turnerknaben 
hoch 7:0. 

R. R. S. Bismarckhütte — R. K. S. Jedność Zalenze 
1:1 (0:1). ; 

R. K. S. Sita Gieschewald — R. K. S. Sifa Myslowitz 
2:0 (1:0) 

Berichte über die letztgenannten zwei Fussball- 
treffen folgen am Freitag. 

Heute, Mittwoch, den 22. November, um 18 Uhr 
im Saale des Centralhotels-, wichtige Sitzung aller 
Vereinsvorstände, zum Zwecke einer intensiven, 
planvollen Tätigkeit in den nächsten Monaten. 
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Theodor Raiwa, beide in Katowice, Dworcowa 11 
Drack: „Drukarnia Ludowa“, Spöldz. z odd, udz., Katowice 


